
ls ich aufgefordert wurde , zum 1 2 0j ähri-
gen Jubiläum der D eutschen Friedensge-

sellschaft eine Art Festvortrag zu halten, hab e ich
als Titel vorgeschlagen : »Wie politikfähig ist der
Pazifismu s ? D as Potential der gewaltfreien Akti-
on . « Frohgemut hab en die Veranstalter d araus
festlich-affirmativ gemacht »Die Politikfähigkeit
des Pazifismu s« . Anscheinend ist die se Politikfä-
higkeit für die Veranstalter keine Frage , sondern
eine Tatsache . Die s kann ich verstehen . E s ent-
spricht dem Selb stverständnis der Kriegsdienst-
gegner. Sie wollen nicht nur Zeugnis ablegen von
ihrer p azifistischen Gesinnung, sondern auch un-
terstreichen, d ass sie verantwortungsb ewu sste
Bürger unserer Republik sind und auf die Politik
des Gemeinwesens Einfluss nehmen wollen − und
hoffentlich auch können . Als Politikwissenschaft-
ler kann ich ab er nicht umhin, auf der Frage zu b e-
harren : Sind die Pazifisten in der Lage , die Politik
so zu b eeinflu ssen, dass ihre Konzepte nicht nur
proklamiert werden, sondern auch tatsächlich die
Richtlinien der Politik zu b e stimmen und konkur-
rierende Vorstellungen zu üb erwinden vermö-
gen?

Wer wagt da sogleich in den S aal zu rufen : Ye s ,
we can ! Nicht nur B arack Ob ama konnte nicht al-
les , was er wollte .

Wir Pazifisten sind in unseren Ansprüchen
auch gar nicht b escheiden . Wir sind sogar an-
spruchsvoller als der Friedensnob elpreisträger
B arack Ob ama. E s geht j etzt nicht darum, ob und
wie Pazifisten militärge stützte Politik in einigen
ihrer Erscheinungsformen zu kritisieren vermö-
gen. E s geht also nicht d arum, wie die Pazifisten
Waffenexporte einschätzen und wie sie sich zu In-
terventionen im Ko sovo , in Afghanistan o der Mali
verhalten, sondern es geht um die Frage , ob die Pa-
zifisten in der Lage sind , nach ihren Vorstellungen
die Sicherheitspolitik eine s Staate s o der eines
Bündnisse s in seiner Gesamtheit zu gestalten.

Vielleicht erinnern sich einige no ch daran,
dass die Grünen b ei ihrer Gründung angekündigt
hatten, dass sie gewaltfreie Politik treib en wollen.
Einige der ersten Bunde stagsabgeordneten der
Grünen hab en die s auch ernst gemeint und sich
wie Roland Vogt

1 )

und Petra Kelly d arum b emüht,
die gewaltfreie Aktion zu einem Instrument der
Innen- und Außenpolitik zu entwickeln − und in

die sem B e streb en waren sie 1 9 89 auch an der
Gründung de s Bundes für Soziale Verteidigung
b eteiligt.

Zu den Trägerorganisationen dieses Bunde s ,
der sich die gewaltfreie Verteidigung der demo-
kratischen Errungenschaften vorgenommen hat-
te und daran immer no ch festhält, gehörte auch
die DFG-VK. Sp äte stens seit der B eteiligung der
Grünen am militärischen Eingreifen in den Gue-
rillakrieg um d as Ko sovo war ab er deutlich, d ass
die Grünen ihr Vorhab en, sich au sschließlich ge-
waltfreier Mittel zu b edienen, aufgegeb en hab en.
D as ist hier zunächst einmal eine Fe ststellung −
keine moralische B ewertung.

D o ch b ei der B eob achtung die ser Entwick-
lung einer Partei , von der man als Wähler o der
Redner im Wahlkampf, wie ich einer war, zu-
nächst annehmen durfte , dass sie allen Ernstes ge-
waltfreie Politik machen wolle , mu ss man sich die
Frage vorlegen : Hab en die Grünen sich etwas vor-
genommen, d as gar nicht menschenmöglich ist?
Ist die kategorische Ablehnung von b ewaffneter
Gewalt als Mittel der Politik üb erhaupt mit dem
verantwortlichen Handeln einer Regierung ver-
einb ar? O der gilt das Diktum einiger ange sehener
deutscher Politiker wie Otto von B ismarck und
Helmut Schmidt, d ass man mit der B ergpredigt
nun mal nicht regieren könne . D as b ezog sich b ei
die sen Politikern nicht auf alle Seligpreisungen
des B ergpredigers Jesu , sondern in erster Linie auf
die dort formulierte kategorische Ablehnung der
militärischen Gewalt als Mittel der Politik.

Nun wissen wir au s der Ge schichte des Pazifis-
mu s , dass diej enigen, welche sich auf die B ergpre-
digt b ezogen hab en, die s nicht mit dem Anspruch
getan hab en, damit politisch erfolgreich zu sein.
Wurden sie ob ihres B ekenntnisse s verfolgt, so b e-
deutete dies in ihren Augen keine Widerlegung,
sondern galt als Etappe auf dem Weg zum Heil . » Se-
lig sind die da Verfolgung leiden . « Wer kennt nicht
die se Arie aus Wilhelm Kienzls »Evangelimann« .
»Selig sind , die Verfolgung leiden, ,Ä § denn ihrer
ist das Himmelreich . « Auch Menschen mit die ser
Grundhaltung können − mehr indirekt als direkt −
politischen Einflu ss au süb en, ab er die B enen-
nung der B ergpredigt als Grundlage de s politi-
schen Handelns , ist keine ausreichender B eweis
für die Politikfähigkeit de s Pazifismus .

D as gilt erst recht in einer säkularisierten Ge-
sellschaft wie der deutschen, in der man das Zitie-
ren Je su kaum no ch mit dem Anspruch verbinden
kann, dass hier der Heiland der Welt ge spro chen
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hab e und wir punktum seine Nachfolge anzutre-
ten hätten − ohne weiter üb er seine Worte zu klü-
geln und deren B efolgen von den j eweiligen Er-
folgsau ssichten abhängig zu machen .

Solche Nachfolger Jesu hat es gegeb en und es
gibt sie vielleicht no ch, ab er sie sind in der Gegen-
wart sicher nicht mehr die Tonangeb enden . Ich
verzichte darum auch auf eine theologische Dis-
ku ssion des p azifistischen Anspruchs − zumal es
die staatstragenden Kirchen mit dem Pazifismu s
nicht so genau nehmen, sondern fragwürdige We-
ge b eschreiten, wenn es um die Rechtfertigung
militärischer Gewalt geht.

Zum B eispiel will e s mir nicht einleuchten,
dass man − und ich denke hier an B ischof Wolf-
gang Hub er, den ehemaligen Ratsvorsitzenden
der E KD − die militärische Gewalt als ultima ratio
rechtfertigt − mit der Maßgab e , dass sie eb en nur
no ch als letztes , als allerletzte s Mittel in Frage kom-
me . Die Tücke dieser angeblichen ultima ratio ist
do ch, dass man sie als letztes Mittel nur d ann ein-
setzen kann, wenn man auf diesen Einsatz j eweils
auf dem jüngsten Stand der Militärtechnik und
der sold atischen Au sbildung vorb ereitet ist. Und
diese Vorb ereitungen auf das letzte Mittel sind ge-
eignet, die Anstrengungen zur Entwicklung alter-
nativer Fähigkeiten aufzufressen . Man vergleiche
nur die Aufwendungen für das Militär mit den Auf-
wendungen für den zivilen Friedensdienst. Wer
diese Diskrep anz ignoriert und die Existenz der
Bunde swehr als ultima ratio rechtfertigt, ist − mit
Verlaub − ein Ideologe , ein Wortkünstler de s fal-
schen B ewusstseins .

D o ch wenn wir dies als Pazifisten sagen, sind
wir damit no ch nicht au s dem Schneider. Wer Waf-
fengewalt als ultima ratio o der auch als das vor-
herrschende Mittel der Politik au sschließt, muss
eine Antwort suchen auf die Frage , wie er sich Po-
litik vorstellt, wenn die politischen Gegner −
knallhart und ohne Rücksicht auf Verträge und in-
ternationale Institutionen − unter Androhung von
Gewalt ihren Willen durchzu setzen suchen .
Bleibt dann den Pazifisten im äußersten Falle nur
die Kapitulation bzw. der Verzicht auf die Hilfe-
leistung für an Leib und Leb en B edrohte ?

E s genügt j edenfalls nicht, dass wir auf Verträ-
ge und Institutionen hoffen . Wie sollen wir diej e-
nigen, welche die Verträge und die Frieden stif-
tenden Institutionen missachten, in die Schran-
ken weisen? Sind diej enigen, die sich nicht weh-
ren können, nicht b eliebig erpre ssb ar?

Was man nach aller Erfahrung nicht anneh-
men darf, ist das grundsätzlich friedliche Verhal-
ten aller. E s wird sehr wahrscheinlich immer Ein-
zelne o der Gruppen geb en, welche Gewalt an-
wenden, um ihre Interessen durchzu setzen .

Die Versuche , die Gewalt als Mittel der Politik
einzudämmen, hat eine lange Ge schichte . Um
dem Fau strecht zu steuern, erhielten b estimmte
staatliche Organe das Gewaltmonopol − in der Re-

gel innenpolitisch die Polizei und außenpolitisch
d as Militär. Die meisten D eutschen glaub en heute :
D as geht grundsätzlich nicht anders − und do ch
sind sie skeptisch : Sie glaub en nicht, dass e s lange
gut geht. Und so gibt e s in D eutschland eine ho ch
entwickelte Militärkritik − auch ausgeweitet auf
die Polizei und andere staatliche Sicherheitsorga-
ne , wie den Verfassungsschutz .

D o ch auch die Skeptiker meinen nicht umhin
zu können, Folgende s zuzuge stehen : Wer die b e-
waffnete Aktion als letztes , als allerletzte s Mittel
ins Auge fasst, muss diese s äußerste Mittel effizi-
ent ge stalten . Man mu ss sich von vornherein auf
d as Schlimmste − also den worst case − einstellen
und sich dafür au srüsten .

Wäre ich ein Jugendoffizier, würde ich b eim
Auftritt in einer Schule folgendermaßen argu-
mentieren : Alle B ergtouristen hoffen auf schönes
Wetter, do ch wenn b ei einer längeren Tour ein
Wetterumschwung möglich ist, mu ss man sich
um die passende Regenkleidung kümmern − in
der Hoffnung, d ass sie auch entwickelt wurde −
und man mu ss die Regenkleidung schon in der
Talstation einp acken, auch wenn die Sonne
scheint. Diese Au srüstung ist dann die ultima ratio
für den Schlechtwetterfall .

Was soll man dazu sagen? E s gibt eine gemäßig-
te , sozusagen sozialdemokratische und eine radi-
kale Variante .

Zunächst zur gemäßigten Version . Die Militär-
kritik warnt hier − no ch im Rahmen de s ultima-ra-
tio-Argumentation − vor Fehleinschätzungen .
Man weist hin auf hypertrophe Entwicklungen .
Um im B ilde zu bleib en : Man kann sich eine B erg-
au srüstung zulegen, die so schwer o der so teuer
ist, dass sie ihrer Funktion, das B ergwandern zu er-
möglichen, nicht mehr gerecht wird und an ihr
nur no ch die Au srü ster der Mö chte-gern-Glob e-
trotter verdienen .

Auf die se Weise kann man b e stimmte Waffen-
systeme , b estimmte Waffenexporte und auch Mi-
litärmissionen kritisieren . D o ch Pazifismu s im
strengen Wortsinn ist das nicht.

Gibt e s einen Ausweg au s die sem Dilemma?
Was ist die radikale Alternative ? Ich hab e die sen
Au sweg im Untertitel meines Vortrags angetippt:
»D as Potential der gewaltfreien Aktion« .

Die Forschungen
Professor Gene Sharps

D ahinter steckt meinerseits nicht nur die Hypo-
these , sondern die grundlegende B ehauptung,
d ass Macht nicht allein au s Gewehrläufen kommt,
sondern auch dadurch entsteht, dass Menschen
sich − trotz b ewaffneter B edrohung − zu konstruk-
tiven Aktionen o der auch zu Verweigerungshand-
lungen zu sammenschließen können.

D er Amerikaner Gene Sharp , der kürzlich den
alternativen Friedensnob elpreis , den Right Liveli-
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ho o d Award , erhielt, spricht hier von acts of omis-
sion und von acts of commission . Acts of ommissi-
on sind Unterlassungshandlungen − also z . B .
Streiks o der B oykottaktionen . Acts of commission
sind Einsatzhandlungen, also z . B . Aufmärsche und
sit-ins . Die Unterlassungs- und die Eingriffshand-
lungen sind b eide s Formen der gewaltfreien Akti-
on, wenn sichergestellt ist, dass auf S anktionen
nicht mit Gewalt ge antwortet wird , sondern mit
der B ereitschaft, die S anktionen zu ertragen und
den Widerstand nach Möglichkeit in der einen
o der anderen Form fortzu setzen . Mit diesen ge-
waltfreien Aktionen verbindet sich die Erwar-
tung : Die Gegenseite wird auf kurz o der lang ein-
sehen mü ssen, d ass sie ihren Willen nicht durch-
setzen kann und dass e s in ihrem Interesse ist, mit
den Trägern der gewaltfreien Aktion zu einem Ar-
rangement zu kommen .

D as Arsenal der gewaltfreien Aktion

Die Möglichkeiten, mit gewaltfreien Aktionen
Macht von unten au szuüb en und den S anktionen
Stand zu halten, werden unterschiedlich einge-
schätzt. D a gibt e s keine ab schließenden Au skünf-
te .

Wenn man die Disku ssion üb erblickt, lässt
sich fe ststellen, dass das theoretischen Wissen
und die praktische Erfahrung auf dem Felde der
gewaltfreien Aktion in den letzten 5 0 Jahren − und
die s ist der Zeitraum, den ich persönlich üb erbli-
cke − exponentiell gewachsen sind . Ein Au sdruck
die ser Entwicklung ist wie gesagt, d ass der heute
8 5 j ährige Amerikaner Gene Sharp vor ein p aar
Wo chen den Right Liveliho o d Award erhalten hat.
D er Preis ist in seinem Falle mit 5 0 . 0 0 0 Euro do-
tiert. Sharp , der nur no ch eine einzige Mitarb eite-
rin hat und der üb er viele Jahrzehnte knapp b ei
Kasse war, kann d as Geld wirklich gut gebrau-
chen . Ab er er hat mir sogleich gemailt, dass er da-
b ei ist, eine neue B ro schüre zur Wirkungsweise
der gewaltfreien Aktionen herau szubringen .

Ich bin glücklich, d ass sein Leb enswerk diese
Anerkennung gefunden hat und dass auf diese
Weise auch die Metho de der gewaltfreien Aktion
weitere internationale Aufmerksamkeit findet.

Wenn ich an unsere b eider erste B egegnung in
Oxford im Oktob er 1 9 62 zurückdenke , d ann ist
die se Entwicklung der gewaltfreien Aktion und
die weltweite Aufmerksamkeit für diese Alternati-
ve zur militärischen Gewalt so erstaunlich wie er-
freulich .

Wir b eide , er war 3 5 , ich 2 5 Jahre alt, hatten da-
mals b ei unserem ersten, volle zwei Tage d auern-
den Forschungsgespräch unter vier Augen − un-
terbro chen durch gemeinsame s vegetarisches
Ko chen − zwar das sichere Gefühl, dass wir zu sam-
men auf der richtigen Spur sind und d ass wir
durch unsere Forschungen und unsere Mitwir-
kung in gewaltfreien B ewegungen soweit kom-

men könnten, dass in Zukunft die Waffengewalt
durch gewaltfreie Aktionen ersetzt werden kann,
ab er wir konnten 1 9 62 auf weit weniger Er-
folgsb eispiele verweisen als heutzutage . Wir hat-
ten als Vorbild in erster Linie Gandhi, dessen
Schriften wir studierten . Martin Luther King war
in D eutschland no ch wenig b ekannt. E s gab no ch
nicht den gewaltlo sen Widerstand gegen den Ein-
marsch der Warschauer Paktstaaten in Prag im
Sommer 1 9 68 . Und die ser Widerstand , so sehr er
viele üb errascht hatte , schien dann do ch der ge-
b allten Militärmacht nicht standhalten zu kön-
nen .

Mein Münchener Kollege Kurt Sontheimer
nahm d as Ende de s Prager Frühlings zum B eweis
für die letztendliche Ohnmacht der gewaltfreien
Aktion . Zwanzig Jahre sp äter erwiesen sich die ge-
waltfreien Aufstände in ganz O steurop a den Pan-
zern gewachsen . Die militärische Gewalt hatte da-
mit ab er no ch nicht ausgedient.

D er Zerfall Jugo slawiens , die ethnischen Kon-
flikte und das Massaker von Srebrenica signalisier-
ten, dass no ch keine ganz neue Zeit angebro chen
war. Immerhin mussten auch nach dem Ende des
Sowj etregime s no ch einige autoritäre Regime
mehr o der weniger gewaltfreien Aufständen wei-
chen − in Serbien, in der Ukraine , in Georgien und
neuerdings in Tune sien und Ägypten. Die se Erfol-
ge waren wohl au sschlaggeb end für die Anerken-
nung Gene Sharp s als Theoretiker des gewaltfrei-
en Widerstands . Die Bro schüre »From Dictator-
ship to D emo cracy« hat eine weltweite Verbrei-
tung erreicht. Jeder kann sie im Internet herunter-
laden .

D as ist gut. B ei solch anregenden B ro schüren
sollte man j edo ch b edenken, dass sie ein sorgfälti-
ge s Studium die ser Metho de der gewaltfreien Ak-
tion und ihr Einüb en in Trainingsgruppen nicht
ersetzen können . Die Anwendung und die Hin-
nahme von Gewalt verbindet sich mit autoritären
Charakterstrukturen . Diese zu üb erwinden ist
nicht die Sache weniger Aufstandswo chen, son-
dern kann Jahrzehnte der nichtautoritären Erzie-
hung und der demokratischen Graswurzelarb eit
in Bürgerinitiativen erfordern .

Ich freue mich üb er die Popularität von Gene
Sharp s Bro schüre »From Dictatorship to D e-
mo cracy« , ab er als Wissenschaftler, der 5 0 Jahre
lang die Wirkungsweise gewaltfreier Aktionen er-
forscht − und die s immer wieder auch mit der Me-
tho de der teilnehmenden B eob achtung unter-
nommen hat − mu ss ich j edo ch darauf hinweisen,
dass d as Hauptwerk Gene Sharps »The Politics of
Nonviolent Action« drei B ände umfasst und stu-
diert sein will . D arin hat Sharp 1 9 8 Metho den der
gewaltfreien Aktion b eschrieb en und mit B eispie-
len b elegt.

Viele s lässt sich schnell lernen und trainieren,
und manchmal genügt schon die Nachahmung
des im Fernsehen Vorgeführten . D o ch ein Crash-
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kurs in gewaltfreier Aktion ist do ch nur eine
Schnellbleiche , die eine j ahrelange B eteiligung in
einem grass ro ot movement, also in einem Netz-
werk von Bürgerinitiativen, Prote stgruppen und
Selb sthilfeorganisationen, nicht wirklich erset-
zen kann . D arum wundert e s mich nicht, dass e s in
der Ukraine und anderswo Rückschläge gab und
an der D emokratisierung de s Lande s weiter gear-
b eitet werden muss . Mit dem Prädikat »gewalt-
freie Revolution« sollte man vorsichtig sein . Eine
grass ro ot revolution dauert länger, ab er sie ist
dann auch nachhaltiger.

Natürlich hätte ich j etzt Lu st, von der gemein-
samen Arb eit mit Gene Sharp zu b erichten, und
solche Ermunterung täte uns wohl allen gut, ab er
dazu ist heute Ab end keine Zeit. Ich halte mich an
die vernünftige Vorgab e : Nicht länger als 4 0 Minu-
ten !

Wer sich für die Entwicklung der gewaltfreien
Aktion in D eutschland interessiert, kann viele s in
den 4 2 Jahrgängen der Zeitschrift » Gewaltfreie
Aktion . Viertelj ahre shefte für Frieden und Ge-
rechtigkeit« nachle sen . Die se Zeitschrift ist für die
deutschsprachige Friedensforschung das Ge-
dächtnis der gewaltfreien Aktion, und ich bin dem
Versöhnungsbund und dem Hamburger Archiv
Aktiv dankb ar, dass sie üb er so viele Jahrzehnte
diese Zeitschrift am Leb en erhalten hab en . E s gab
nur ehrenamtliche Mitarb eit und nie ein Honorar
auch für ganz ho chkarätige B eiträge . Im engli-
schen Sprachraum gibt es leider nichts direkt Ver-
gleichb ares und viele unserer Erkenntnisse sind
unter denj enigen, welche die deutsche Sprache
nicht verstehen, no ch wenig b ekannt. Früher
mu sste man deutsch verstehen, um Philo sophie
studieren zu können . Ähnliches gilt meines Erach-
tens heute für das Studieren der gewaltfreien Akti-
on .

Wie weit sind die Deutschen beim Ein-
satz der gewaltfreien Aktion?

Man kann sich nun allerdings fragen, woran es
denn liegt, dass au s diesen Erfahrungen und Er-
kenntnissen in D eutschland selb st so wenig ge-
macht worden ist. Ich schieb e nicht alles auf die
äußeren Umstände . Ich sehe d a auch persönliches
Versagen. Auch die Friedensforscher und die B a-
sisaktivisten hab en sich mit dem System arran-
giert und sich daran gewöhnt, d ass es zu keinen
Katastrophen kam und dass schon ein maßvoller
Einsatz in den sozialen B ewegungen passable Er-
gebnisse zeitigte . Zugegeb en, man kann nicht im-
mer ho chtourig in sozialen B ewegungen aktiv
sein − sonst endet man wie Petra Kelly, ab er im
Rückblick hab e ich do ch das Gefühl : Wir − auch
gerade ich selb er − hätten mehr Druck machen
können . Wir Pazifisten hab en mit unserem Pfund
der gewaltfreien Aktion nicht genügend gewu-
chert.

E s gab immer wieder hoffnungsvolle Ansätze .
Au s der Friedensb ewegung ist 1 9 8 8/89 als D ach-
organisation der p azifistischen Gruppen, die auf
die gewaltfreie Aktion als letztes Mittel setzten,
der Bund für Soziale Verteidigung hervorgegan-
gen . Auch die D eutsche Friedensgesellschaft, der
Versöhnungsbund und Pax Christi waren mit von
der Partie . Wir wollten auf den Moment vorb erei-
tet sein, d ass deutsche Parteien sich entschließen
sollten, in der Regierungsverantwortung gewalt-
freie Politik zu machen. Unser Problem war, dass
e s zwar b ei den Grünen und in der SPD einige Poli-
tiker gab , welche e s damit ernst meinten, dass
ab er die Parteien als Ganze wenig unternahmen,
um sich und ihre Wählerb asis auf die gewaltfreie
Politik als Regierende vorzub ereiten. Und in der
Friedensb ewegung hat man sich eingebildet,
nach der Auflö sung des Warschauer Pakte s könne
man die »Bundesrepublik ohne Armee« prokla-
mieren − ohne eine effiziente gewaltfreie Alterna-
tive p arat zu hab en . Die Schwierigkeiten, sich im
Rahmen der Nato amerikanischen Pre ssionen zu
widersetzen, wurden unterschätzt.

Die B eteiligung der rot-grünen Regierung
Schrö der-Fischer am Krieg gegen Jugo slawien
war d ann das Ende der angeblich gewaltfreien Po-
litik der Grünen . D avon ist fast nichts mehr übrig
geblieb en .

D o ch was wäre die Alternative gewesen?
Wichtig wäre gewesen, dass man sich der Dimen-
sion des Problems vergewissert hätte . Wer in Kri-
sen Politik machen will, b edarf eine s Instrumenta-
riums , mit dem sich diese Krisen b e arb eiten las-
sen. Stalin hat b ei Verhandlungen mit seinen we st-
lichen Verbündeten auf deren Versuch, den Pap st
ins Spiel zu bringen, süffisant mit der Frage re a-
giert : Wie viele Divisionen hat der Pap st?

Die analoge Frage eine s Bunde skanzler Schrö-
der o der gar eine s George W. Bu sh hätte lauten
können: Wie viele Divisionen hat die Friedensb e-
wegung bzw. welche politischen Kräfte kann die
Friedensb ewegung ins Feld führen?

S age keiner, die Friedensb ewegung wäre zur
Zeit der Regierung Schrö der-Fischer eine qu an-
tit‰ n‰gligeable gewesen . Die Weigerung Schrö-
ders , sich am Irakkrieg zu b eteiligen, hatte einen
starken Rückhalt im Potential der deutschen Frie-
densb ewegung. E s gab die Erfahrung mit Großde-
monstrationen und es gab eine weit verzweigte
gewaltfreie Graswurzelarb eit − deutlich abzule-
sen an der Verbreitung der Friedenswo chen bzw.
der Friedensdekaden in der DDR und e s gab die
E skalation der Zahl der Kriegsdienstverweigerer.

D o ch e s gab Konflikte , denen die Friedensb e-
wegung ziemlich hilflo s gegenüb erstand . Was
tun, wenn im ehemaligen Jugo slawien ethnische
Au seinandersetzungen e skalieren? Was tun, wenn
im Ko sovo aus der gewaltlo sen Non-Ko operation
mit dem Regime von Milo sevic ein Guerillakrieg
zu werden droht? O der was tun, wenn in den neu-
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en Bunde sländern die Rechtsextremisten »natio-
nal b efreite Gebiete« schaffen?
E s ist nicht so , dass die Pazifisten ganz und gar rat-
lo s gewe sen wären . E s gab viele konstruktive Ini-
tiativen, ab er sie vermo chten sich gegen die herr-
schende Politik der polizeilichen, geheimdienstli-
chen und militärischen ultima ratio nicht durch-
zusetzen . Alles in allem war die pazifistische ge-
waltfreie Graswurzelarb eit zu klein dimensio-
niert.

Der Zivile Friedensdienst

D as galt auch für das Konzept de s Zivilen Frie-
densdienste s , der b ei den rot-grünen Ko alitions-
verhandlungen im Ansatz initiiert werden konnte .
Als Mitglied der Kirchenleitung der Evangeli-
schen Kirche in B erlin-B randenburg war ich an
der Entwicklung de s Konzeptes maßgeblich b e-
teiligt gewesen . Wir hatten den Zivilen Friedens-
dienst perspektivisch als eine vollwertige Alterna-
tive zum Militär − und nicht als de ssen Ergänzung
− verstanden. Die Wehrpflichtigen sollten wählen
können zwischen der militärischen Au sbildung
und der Au sbildung für die gewaltfreie Konflikt-
b e arb eitung im In- und Au sland .

Die Kopplung des Zivilen Friedensdienstes
mit der allgemeinen Wehrpflicht war keine ganz
glückliche Lö sung de s Problems , d ass eine große
Zahl von Menschen für den Dienst ausgebildet
werden sollten. Was ab er dann darau s gemacht
wurde , war erst recht unzulänglich . Mit dem Zivi-
len Friedensdienst in seiner gegenwärtigen Form
hat man ein viel zu kleines Brötchen geb acken.
Übrig geblieb en ist von der ursprünglichen Alter-
native zum Militär und zu Großeinsätzen der Poli-
zei ein ganz klein dimensionierter Auslandsein-
satz weniger Fachleute für gewaltfreie Konfliktb e-
arb eitung . D as Militär entsendet Tau sende und er-
hält Milliarden, der ZFD entsendet nur Dutzende
und erhält nur einen winzigen Bruchteil der Mit-
tel für d as Militär. So kann die neue Qu alität des ge-
waltfreien Einsatze s sich gegen die schiere Qu an-
tität des Militärischen nicht durchsetzen .

Dürfen wir denn hoffen, d ass sich dies ändert,
wenn e s im kommenden Jahr zu einem Regie-
rungswechsel kommen sollte ? Wenn wir nicht
Druck machen, bleibt alles b eim Alten und es wird
schlimmer, weil dem Militär und Großeinsätzen
der Polizei immer neue Aufgab en zuwachsen.

Die Pazifisten hab en das Problem nicht er-
kannt bzw. sie re signieren ange sichts der Stim-
mung in der B evölkerung . Die allgemeine Wehr-
pflicht wurde (ersatzlo s) abgeschafft bzw. ausge-
setzt. E s ist ziemlich b equem, B erufssoldaten mit
Sondervergünstigungen auf Au slandseinsätze zu
entsenden. Und der Bundespräsident lobt sie als
die neuen Mutbürger. Herrgott no chmal : D as ist
Kriegsprop aganda vom Feinsten − au s dem Mun-
de eine s Pfarrers . Hin und wieder ein bisschen

Talk b ei Anne Will, ein bisschen Mitgefühl für
Traumatisierte und im Übrigen kann die Bundes-
regierung es sich leisten, die Einmischung in ei-
nen weiteren Bürgerkrieg in Mali anzukündigen
und auf deutschen Truppenübungsplätzen den
Häuserkampf im Stile von Aleppo zu trainieren.
Millionen werden dafür au sgegeb en, Straßen-
kampfgelände zu b auen. D a geht e s natürlich
nicht um Straßenkampf in Erlangen, sondern man
will deutsche Sold aten ausbilden, in Städten des
mittleren O stens o der in Afrika zu kämpfen bzw.
die Einheimischen für solche Kämpfe zu schulen .

E s könnte sein, d ass Wehrpflichtige sich ge-
weigert hätten, diesen Unfug mitzumachen, ab er
wenn der Sold stimmt und das Einsatzrisiko dank
Drohnen etc . üb erschaub ar ist, dann werden die
neuen Mutbürger uns no ch mores lehren .

Was sollen wir tun? Jedenfalls mü ssen wir als
Pazifisten sehr viel mehr tun als bisher. Die gewalt-
freie Aktion als letztes Mittel de s Volke s ist keine
love p arade , sondern ein Trainingscamp , in dem
man den gewaltfreien Umgang mit gewalttätigen
Provokationen lernt.

In der Erwartung der Einrichtung eines Zivi-
len Friedensdienste s für Wehrpflichtige hatte ich
am Fachb ereich Politische Wissenschaft der Frei-
en Universität B erlin in den Jahren 1 9 9 2 und 1 9 9 3
und dann no ch einmal in den Jahren 1 9 9 5 und
1 9 9 6 mit einer zweiseme strigen, j eweils vierstün-
digen Grundau sbildung in gewaltfreier Konflikt-
b e arb eitung experimentiert. D er Proj ektkurs b e-
stand aus einer Kombination von gruppendyna-
mischen Übungen und einer zu sätzlichen Vorle-
sung üb er die Strategie und Taktik der gewaltfrei-
en Konfliktau stragung. In diesem Pilotproj ekt
war das praktische Training b egrenzt auf 1 2 Teil-
nehmer − 6 Frauen − 6 Männer. Geleitet wurde der
Kurs von einer Trainerin und einem Trainer. Alle
hatten die Aufgab e , die Übungen und die dab ei ge-
machten Erfahrungen in einem Werkstattbuch
von Wo che zu Wo che so zu notieren, dass sie von
anderen, die no ch nicht b eteiligt werden konn-
ten, nachzu ahmen waren . Ich selb st hab e mich am
Schreib en dieses Werkstattbuchs auf derselb en
Augenhöhe mit den Studenten b eteiligt und ich
hab e mein Werkstattbuch d ann auch veröffent-
licht. E s gibt meine s Wissens nichts Vergleichb a-
res . Trotz der erzählenden Elemente wurde aus
»Ziviler Friedensdienst − Alternative zum Militär« ,
erschienen 1 9 97 im Agenda Verlag in Münster
kein B e stseller. D as 3 3 2 Seiten umfassende Buch
ist in keiner Zeitung o der Zeitschrift b e spro chen
worden . Sharp ist e s übrigens mit seinen Buch-
Veröffentlichungen kaum anders ergangen .

Für d as wissenschaftliche Arb eiten von Polito-
logen war es ungewöhnlich, dass in das Werkstatt-
buch auch Tagebuchnotizen eingefügt wurden.
Sie sollten die Akteure in ihrem Alltag und in ihren
außeruniversitären B eziehungen zeigen . So wur-
de von Zwischenfällen in der U-B ahn und von har-
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schen Streitigkeiten in Wohngemeinschaften b e-
richtet, und ein Taxi fahrender Student rekonstru-
ierte eine gefährliche Situ ationen b ei nächtlicher
Fahrt.

Die B eteiligten waren üb errascht von der Fül-
le der möglichen gewaltfreien Re aktionen, mu ss-
ten ab er auch erkennen, dass das Training no ch
nicht zu der angestrebten Verhaltenssicherheit in
b edrohlichen Situ ationen geführt hat.

Einige hatten das Training skeptisch b egon-
nen und waren nach zwei Seme stern auch no ch
nicht üb erzeugt, ganz und gar auf dem richtigen
Wege zu sein. Einig waren wir uns ab er darin, dass
in der gewaltfreien Aktion ein Rie senpotential
steckt, man ab er auch Zeit und Geld investierten
mu ss , um zu ge samtge sellschaftlich relevanten Er-
gebnissen zu gelangen .

Ich mö chte unsere Situ ation am Ende de s Kur-
se s mit dem eines Kaiserstühler Winzers verglei-
chen, der in der Nachb arschaft des in Wyhl ge-
planten AKW einen Sonnenkollektor auf sein
Scheunend ach montierte , um anzudeuten, wel-
che Alternative zur Atomenergie er sich wünscht.
Unser Kurs war ein Pilotproj ekt, so wie der Son-
nenkollektor ein Hinweis auf das Potential der
Sonnenenergie war. D o ch wenn e s auf dem Felde
der gewaltfreien Aktion zu einer Energiewende
kommen soll, b edarf e s Investitionen in ganz an-
deren Dimensionen als bislang.

Ich muss gestehen: Ich bin ein wenig ratlo s .
Ich weiß nicht, wie es weitergehen soll . An die
Universität mit ihren verschulten Studiengängen
und diesem Trara um ein paar Plagiate passen Trai-
ningskurse nicht mehr. Training ist Nachahmung,
ist Ab schreib en . D er Nachweis der Originalität
b esteht darin, dass man seine Haut o der gar seinen
Kopf riskiert für das , was man gelernt o der abge-
kupfert hat. In gewaltfreien Aktionsgruppen wur-
den alle Erkenntnisse schon vor der Veröffentli-
chung ausgetau scht. Wer etwas zuerst gesagt und
geschrieb en hat, war nicht wichtig . Hauptsache
es funktionierte und brachte uns dem politischen
Erfolg näher. Natürlich hab en wir auch auf weiter-
führende Literatur hingewie sen, ab er wenn ande-
re meine Vorstellungen aufgriffen, ohne mich in
einer Fußnote zu würdigen, war mir die s nicht
bloß egal, es freute mich : Wundervoll, die gewalt-
freie Aktion breitet sich au s . Je mehr sich damit
identifizieren, de sto b esser !

Beispiele für den Einsatz
gewaltfreier Aktivisten

Unser Problem ist ein ganz anderes : Wer soll die
Ab solventen einer Ausbildung in gewaltfreier
Konfliktb earb eitung einsetzen? Sie wollen eine
Leistung für die Gemeinschaft erbringen, ab er ist
die Gesellschaft auch b ereit, sie für diese Leistung
zu alimentieren? Sie sollen und wollen j a nicht
reich werden, ab er sie wollen kultiviert leb en und

eine Familie ernähren können . Und j etzt die Frage :
Wo sind die Politiker, die eine Antenne hab en für
den Aufb au einer gewaltfreien Alternative ? Einzel-
ne können als B asisaktivisten durchs Leb en kom-
men, weil Ehep artner o der Verwandte und gleich
gesinnte und gut verdienende Freunde für das
Einkommen sorgen. Auch dafür gab und gibt es Pi-
lotproj ekte .

Ich hab e die exemplarische Untersuchung ei-
ne s solchen Leb enslaufes als Dissertation verge-
b en können. Ich zitiere : Ulrich Philipp : Politik von
unten . Wolfgang Sternstein . Erfahrungen eines
Graswurzelpolitikers und Aktionsforschers , er-
schienen 2 0 0 6 im Nora-Verlag. E s mü sste viele
Sternsteins geb en, ab er sein Weg, sich und seine
Familie zu finanzieren, ist keine Lö sung für die In-
stitutionalisierung eine s Zivilen Friedensdiens-
tes . D a brauchen wir meines Erachtens ein staatli-
che s Programm − wie wir eb en für die Schulbil-
dung auch ein staatliche s Programm brauchten
und die Volksbildung nicht den Klo sterschulen
üb erlassen konnten .

Ich mö chte Ihnen zum Ab schlu ss an einem
B eispiel zeigen, welche s Potential in der gewalt-
freien Aktion steckt und wie wichtig eine größere
Zahl von au sgebildeten, staatlich finanzierten Mit-
gliedern eines Zivilen Friedensdienste s wäre .

2 0 07 hab e ich an einer Reise ins frühere Jugo s-
lawien teilgenommen, um die Arb eit de s Zivilen
Friedensdienstes vor Ort kennen zu lernen. Mein
Reiseb ericht ist als Sonderheft 1 5 2 in der Zeit-
schrift »Gewaltfreie Aktion« erschienen .

Wir b esuchten auch das Ko sovo und machten
Station in Prizren . D as ist der Ort, an dem die
KFOR-Soldaten der Bundeswehr stationiert wa-
ren und no ch sind . Unabhängig davon hatten
auch zwei Mitarb eiter des Zivilen Friedensdiens-
tes dort ihre Arb eit aufgenommen. Ein Ziel war,
serbische Flüchtlinge b ei der Rückkehr nach Priz-
ren zu unterstützen.

Wir sprachen in Prizren neb en anderen mit Sil-
ke Maier-Witt. Sie hatte sich eine Zeitlang b ei der
Roten Armee Fraktion engagiert, war ausgestie-
gen, hatte sich in die DDR abge setzt und nach der
Wende eine fünfj ährige Gefängnisstrafe verbüßt
und dann eine Au sbildung für den Zivilen Frie-
densdienst ab solviert. In Prizren arb eitete sie mit
alb anischen Frauen zu sammen . Ihr B e streb en
war, das friedliche Zu sammenleb en von alb ani-
schen und serbischen Familien zu fördern. Sie war
d amit auf gutem Wege , als ein Zwischenfall in Mi-
trovica im März 2 0 0 3 die Emotionen aufwühlte .
Auch in Prizren schwenkten Alb aner rote Adler-
Fahnen und fackelten serbisch-ortho doxe Kir-
chen und die Privathäu ser serbischer Familien ab .
Die KFOR-Soldaten griffen nicht ein . Sie waren für
einen polizeiähnlichen Einsatz nicht au sgebildet.
Sie hätten nur schießen o der sich unb ewaffnet da-
zwischen werfen können . D as wollten o der konn-
ten sie nicht.
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Nach Au skunft von Silke Maier-Witt wäre dies
die Stunde der Frauen gewe sen . Sie hätten die
männlichen Fanatiker wahrscheinlich aufhalten
können . Ab er sie waren no ch nicht so weit. Die
Frauen missbilligten zwar die Au sschreitungen,
ab er sie wagten nicht einzugreifen und die Stim-
me zu erheb en . Eine einzelne Mitarb eiterin vom
Zivilen Friedensdienst kann d a auch keine Wun-
der vollbringen . Wäre ein Dutzend au sgebildete
Mitarb eiterinnen des Zivilen Friedensdienstes
vor Ort gewesen, hätten sie zu sammen mit den al-
b anischen Frauen einen gewaltfreien Einsatz wa-
gen o der − b e sser no ch − im Vorfeld die Au sschrei-
tungen verhindern können .

Man braucht Erfahrung im Organisieren von
Nachb arschaften. D er Einsatz darf nicht zu kurz
b efristet sein, und man braucht mehr als ein p aar
Einzelkämpfer. Silke Maier-Witt hat das Vertrauen
der armen alb anischen Frauen unter anderem da-
durch gewonnen, indem sie ihnen b ei Krankheits-
fällen half und auch mal die erforderlichen Medi-
kamente aus eigener Tasche zahlte . D as ist Gras-
wurzelarb eit. D as ist etwas ganz anderes als im
Jeep Patrouille fahren o der gar − wie b ald in Mali −
einheimische Soldaten au szubilden .

E s gibt seit Gandhis Zeiten Erfahrungen, wie
man mit ethnischen und religiö sen Konflikten ge-
waltfrei umgehen kann. Als ich 1 9 97 sechs Wo-
chen auf den Spuren Gandhis durch indische D ör-
fer und Kleinstädte reiste , wurde mir von den Ein-
sätzen der Shanti S ainiks , also diesen gewaltfreien
B asisaktivisten, b erichtet. Die Konfliktlagen äh-
neln sich . Mit Gerüchten werden Emotionen auf-
gewühlt, ein Mob bildet sich und schlägt angeb-
lich Schuldige tot o der zündet B ehau sungen an.
Und dann kommt e s leicht vor, dass die Presse die-
se Gerüchte auch no ch verstärkt, indem sie aus
den Gerüchten − ohne sorgfältig zu recherchie-
ren − Tatsachen macht. In einer Kleinstadt im Staa-
te Bihar wurde b erichtet, dass die Mo slems den
Hindu-Frauen die Brü ste ab schneiden. Was tun?
Hingehen und den Redakteuren an den Kopf wer-
fen, d ass sie Lügen verbreiten? Die Shanti-Sainiks
gingen schon zur örtlichen Zeitung, b etonten j e-
do ch ihre B etroffenheit und Hilfsb ereitschaft. In
ihren Reihen seien Ärztinnen und Kranken-
schwe stern. Wo denn die verletzten Frauen seien?
Sie würden gerne helfen .

Wenn man Soldaten in Krisengebiete schickt,
sind die se in der Regel nicht in der Lage , in persön-
lichen Ge sprächen zu vermitteln . Ein schwer b e-
waffneter Soldat, der durch ein D orf in Afghanis-
tan patrouilliert, vermag an der Grundkonstellati-
on de s Konflikte s wenig zu ändern . Man mu ss die
Sprache und die örtlichen B räuche kennen . Silke
Maier-Witt hat alb anisch gelernt, sonst hätte sie
mit den Frauen von Prizren do ch gar nicht spre-
chen können .

Ich hab e kein Rezept, was in Mali der Zivile
Friedensdienst anstelle der Bunde swehr zu leis-

ten vermö chte , ab er ich bin ziemlich sicher, d ass
die Au sbildung einheimischer Soldaten ein ko st-
spieliges und wenig Erfolg versprechende s Mittel
ist, um islamischen Fundamentalisten Grenzen zu
setzen. D er B erliner Tagesspiegel hat heute [ am 2 .
Novemb er ] einen grimmigen Kommentar zu ei-
nem möglichen Engagement deutscher Militärs
ge schrieb en unter der Üb erschrift »Die Bundes-
wehr in Mali . Unterricht auf B amb ara« .

D er Kommentator schildert zunächst in gro-
ßen Zügen die Lage und kommt dann zu folgen-
dem Schlu ss : »Die Bunde sregierung erweist sich
erneut als völlig plan- und sprachlo s . Niemand er-
klärt, was das Ziel ist und wann die Mission als er-
füllt gelten darf, wann sie startet, welchen Umfang
sie hat und wer die Truppensteller sind . Vor allem
weiß keiner zu sagen, wie man verhindern will,
dass deutsche Soldaten wieder in einen Konflikt
hineingezogen werden wie der Ärmel in eine Ma-
schine b ei einem Arb eitsunfall − immer tiefer und
tiefer. Nach den Erfahrungen am Hinduku sch hät-
te man denken können, dass solch ab enteuerliche
Politik keine Zukunft mehr hat. D a hat man sich
verd acht. « So der Kommentar von Michael
Schmidt im Tagesspiegel vom 2 . Novemb er.

E s wäre wirklich an der Zeit, dass die Regie-
rung − bzw. die Oppo sition, die sie ablö sen will −
sich intensiv mit den Alternativen zum Militär b e-
fasst. Wir Pazifisten können nicht einfach b ehaup-
ten, wir hätten für alle Probleme die gewaltfreie
Lö sung, ab er e s gibt hinlängliche Gründe , auf
dem Wege der gewaltfreien Aktion die p assenden
Lö sungen zu suchen. Die Orientierung ist d a. Wir
agieren nicht so perspektivlo s wie der Fro sch, der
in die Milch gefallen ist. Wir wissen, dass b ei anhal-
tendem Strampeln Butter entstehen wird , auf die
wir dann klettern können, um zu üb erleb en . Wir
wissen nicht, wie lange es dauern wird und wel-
che Rückschläge wir einstecken müssen . D o ch
ich denke , die D eutsche Friedensgesellschaft hat
in 1 2 0 Jahren b ewiesen, d ass sie einen langen
Atem hat − und ich schließe nicht au s , dass wir
dann auch mal schneller Erfolg hab en werden, als
wir zunächst gedacht hab en.

E s hat sich in D eutschland ein gewisse s Know-
how der gewaltfreien Aktion ange sammelt. Mei-
ne s Erachtens könnte dieses Know-how schon rei-
chen, sich auf das Wagnis einer gewaltfreien Poli-
tik einzulassen . Wann die Zeit so richtig reif ist für
einen Durchbruch, weiß man im Vorau s nie . E s ist
den Wissenschaftlern no ch nie gelungen, soziale
B ewegungen vorherzu sagen. Hinterher war man
dann immer schlauer und hat gezeigt, welche Vor-
läufer e s gab und wie sich die Kraft zum politi-
schen Durchbruch aufgeb aut hat. Was wir ab er
j etzt schon tun können, ist, uns auf die sen neuen
Aufbruch zu einer gewaltfreien Politik vorzub e-
reiten − und dieser Aufgab e dienen morgen früh
die Arb eitsgruppen, die von erfahrenen Trainern
geleitet werden . Also morgen früh frisch an die Ar-
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b eit ! Einstweilen d anke ich für die Aufmerksam-
keit.

Prof. Dr. Theodor Ebert ist Konfliktforscher und

lehrte bis zu seiner Emeritierung 2002 am Otto-

Suhr-Institut der FU Berlin. 1989 war er, gemein-

sam m it Petra Kelly, Gründungsvorsitzender des

Bundesfür Soziale Verteidigung. Der Text ist das

Man uskript seines Vortrags bei der von der DFG-

VK und dem Helm ut-Michael- Vogel-Bildungs-

werk in Erlangen am 2. No vember 2012 anläss-

lich des 120jährigen Jubilä ums der Deutschen

Friedensgesellschaft veranstalteten Fach tagung

»Pazifism us − gestern und heute«.

3 5

Stefan Maaß

Warum und wie gewaltfreie Kampagnen
funktionieren
Die erstaunlichen Erkenntnisse einer Studie
von Erica Chenoweth und Maria J. Stephan

er »Arabische Frühling« und b e sonders
die gewaltfreien Regimewechsel in Tune-

sien und Ägypten waren für viele eine Üb erra-
schung . War e s Zufall, d ass sie gewaltfrei waren
o der gab es eine effektive Strategie , die zu die sen
Umbrüchen führte ?

Die Hoffnung auf eine gewaltfreie Kettenre ak-
tion erhielt mit dem b ewaffneten Kampf einen
deutlichen D ämpfer. Aus Libyen erreichten uns
täglich neue B erichte üb er Menschenrechtsver-
letzungen durch den Regimeführer Mu ammar al-
Gadd afi . D er Ruf nach einem militärischen Ein-
greifen wurde lauter, in de ssen Zu sammenhang
von » Schutzverantwortung« und der »Ultima ra-
tio« gespro chen wurde . D amit ist ein militärisches
Eingreifen zum Schutz der Zivilb evölkerung ge-
meint. Schließlich b e schlo ss die Nato , die einhei-
mischen Reb ellen militärisch zu unterstützen .
Auch wenn sich D eutschland der Stimme enthielt,
wäre ein deutscher Militäreinsatz vermutlich von
vielen Bürgern gebilligt worden .

D ass militärische s Eingreifen b ei schweren
Menschenrechtsverletzungen manchmal not-
wendig sei, dieser Ansicht war bis vor einigen Jah-
ren auch Erica Chenoweth, eine anerkannte Ex-
pertin den Terrorismu s b etreffenden Fragen an
der Wesleyan University in Middleton, USA. Mit
dem Thema » Gewaltfreiheit« b efasste sie sich zum
ersten Mal in einem Workshop des International
Center on Nonviolent Conflict. D ort wurde sie
mit dem Forschungsstand üb er gewaltfreien Wi-
derstand konfrontiert, nach dem gewaltfreie Ak-
tionen nicht nur erfolgreich, sondern auch erfolg-
reicher als gewalttätiger Widerstand sein können .

Ihre gemeinsam mit der Wissenschaftlerin Ma-
riaJ . Stephan 2 0 1 1 in den USA (New York) erschie-
nene Studie »Why civil resistance works . The stra-
tegic logic of conflict« b elegt, dass gewaltfreie
Aufstände effektiver sind , dass sie von einem grö-
ßeren Teil der B evölkerung getragen werden und

durch sie weniger Tote und Verletzte zu b eklagen
sind und weniger Zerstörungen zur Folge hab en .

Hier sollen die Ergebnisse der no ch nicht auf
D eutsch erschienenen Studie vorgestellt werden.

Warum gewaltfreie Kamp agnen erfolg-
reicher sind als bewaffnete Kämpfe

Die b eiden Autorinnen untersuchten Aufstände
und Revolutionen zwischen 1 9 0 0 und 2 0 0 6 − ins-
gesamt 3 2 3 Fälle , davon waren 1 0 5 gewaltfrei und
2 1 8 b ewaffnet. D ab ei zeigte es sich, dass die Wahr-
scheinlichkeit eines Erfolgs o der Teilerfolgs b ei
gewaltfreien Widerstandskamp agnen nahezu
zweimal so groß ist wie b ei einem gewaltsamen,
b ewaffneten Aufstand .

Wann kann man von einem Erfolg sprechen?
Erfolgreich ist eine Kampagne , wenn sie ihre Ziele
zu 1 0 0 Prozent innerhalb eines Jahres erreicht hat,
nachdem ihre Aktivitäten den Höhepunkt er-
reicht hatten . Erreicht die Kampagne nicht alle
Ziele , ab er gibt e s z . B . Reformen, so wird sie als
Teilerfolg gewertet.

Zwischen 2 0 0 0 und 2 0 0 6 war der Unterschied
zwischen gewaltfreier Kamp agne und b ewaffne-
tem Kampf no ch größer. Die Erfolgsquote von ge-
waltfreien Revolutionen lag in diesem Zeitraum
b ei 70 Prozent und war im Vergleich zu b ewaffne-
ten Kampagnen (ca. 1 5 Prozent) fast fünf mal
größer. Im Untersuchungszeitraum zwischen
2 0 0 0 und 2 0 0 6 hat die Häufigkeit von gewaltfrei-
en Aufständen sogar zugenommen und auch ihre
Erfolgsquote hat sich erhöht. Die Zahl b ewaffne-
ter Revolutionen blieb konstant, ab er ihre Erfolgs-
quote sank.

Die Autorinnen wählten für ihre Untersu-
chung den B egriff »Kamp agne« . Sie verstehen da-
runter eine Reihe von b eob achtb aren, fortwäh-
renden und zielgerichteten Massentaktiken o der
Veranstaltungen mit der Ab sicht, ein politisches
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